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Druckfehlerberichtigung. N 
Im Leſtartikel in No. 10 muß es heißen: 
| Spalte 3 Zeile 5: „die demiſche Politik Sr. 
Mafeſtät des Königs, wie ie als der Aus⸗ 
druck“, und Spalte 4 Zeile 15: „zu ermit⸗ 
teln und den Geſinnunngsgenoſſen.“ 


Die Mitglieder des Pr. Volksvereins 
und alle königstreue Patrioten des Stadt- 
uud Landkreiſes Danzig werden erſucht, ſich 
Mittwoch, den 16. Januar d. J., 

dee Abends 5%½ Uhr, 8 

zu elner Generalverſammlung im Selonke', 
ſchen Lokal hierſelbſt, Langgarten, zahlreich 
einzufinden. ö 
n der Abge- 
ordneten — das Parlament des Nord⸗ 
deniſchen Bundes für den Stadt: und Land— 
treis Danzig. 
Für den Landkreis wird 
Ober Regierungs- Rath 
; von Auerswald 
in Ausſicht genommen. 2 


der Herr 
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le, Ed. Weſſel, R. T. Trich 


Dae. 


BVBlcke in die Gegenwart 


den Augen für einige Augenblicke 


erſt zu erwartenden Tochter, der Zukunft, 
gar nichts einigermaßen Sicheres zu ſagen 
weiß, weil die äußere Familienähnlichkeit 
mit einer großen Charakterverſchiedenheit 
verbunden fein kann. Wir verſtehen in- 
deß hier unter der Gegenwart nicht einen 

Zeitmoment, ſondern eine geſchichtliche 

Conſtellation, welche Rückblicke in die Ver⸗ 
gangenheit nicht allein geſtattet, ſondern 


auch erfordert, weil fie ſonſt nicht völlig, 


verſtanden und richtig beurtheilt wird. 
Da aber ſolche Conſtellationen in unſerer 
Zeit ſich oft plötzlich und unerwartet än— 
dern, ſo iſt es nöthig, ſie im günſtigen 
Moment möglichſt genau ins Auge zu faſſen. 
Als im Jahr 1864 unſer neu organiſirtes 

Heer die erſte Probe ſeiner ausgezeichneten 
Tüchtigkeit abgelegt hatte glaubten Viele, die 
revolutionäre Majorität in der zwei— 
ten Kammer, welche ja nichts Geringeres 
als eine factiſche Souveränität erſtrebte, 
würde ſich nun eines Beſſern beſinnen. 
Schreiber dieſes hat damals an einem 
andern Orte das Gegentheil vorhergeſagt, 
daß nämlich jene Partei mit noch größe: 
rer Verbiſſenheit ihr Ziel verfolgen 
würde. Die großen Thaten des vergan⸗ 
genen Jahres haben ihr freilich mächtiger 
-imponirt, und da ihr in der neuen Kam⸗ 
mer eine große conſervative Partei gegen’ 
über ſteht, ſo hat fie es für gerathen er⸗ 
achtet, wenn auch nicht ihre Geſinnung 
zu ändern, ſo doch ihren Ton herabzu— 
ſtimmen, und nur um Kleinigkeiten zu 
mäkeln und zu häkeln, damit ihre Wähler 
doch ſehen mögen, daß fie noch ihr Ber: 
trauen verdiene, welches ihr für die bes 
vorſtehende Parlamentswahl ſo ſehr nöthig 
iſt. Bei manchen Gelegenheiten haben 
auch die Koryphäen der verſchiedenen 
oppofitionellen Fractionen gezeigt, daß 
Mäßigung keineswegs in ihrem Charakter 
liegt, ſondern nur mitunter durch die 
Umſtände ihnen geboten erſcheint. Schon 
der Antrag auf Indemnität wegen der 
budgetloſen Staatsverwaltung konnte der 
Fortſchrittspartei, die gewiß gefürchtet 
hatte in eine ſchlimmere Stellung zu 
kommen, wieder Muth machen, den 
ſie denn auch gleich dadurch an den 
Tag legte, daß ſie den Antrag als 
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K. Bieler, Dieſtel, L. Hepner, v. d. Gab⸗ 
leutz, —— en, G. Steffens, W 

1 18 4 
rübe 8 aus, Dr. Hintz, Mir, Kuhn, 


Thurau, Fr. Heyn, 
3 bey 


„Nichts leichter als das!“ dürfte Je ⸗ 
mand ſagen „die Gegenwart hat man ja 
vor Augen.“ Nur Schade, daß ſie ein 
fo flüchtiges Ding iſt, was man kaum 
N ſixi⸗ 
ren ks an zu re Mutter, 
die Vergangenheit, kennt, aber von ihrer 


eine Bitte um Verzeihung darzuſtellen 
ſuchte. Und nun das Volksparlament, 
welche herrliche Gelegenheit zu neuer Wüh⸗ 


lerei! und welche günſtige Auſpicien! Da- 


ran iſt ja gar nicht zu zweifeln, daß die 
Fortſchrittspartei aus den annectirten Län- 
dern ſowohl für das Parlement als auch 
für das Abgeordnetenhaus einen erhebli— 
chen Zuwachs gewinnen wird. 
wohl Alles darauf ankommen, wie weite 
oder enge Schranken jener Verſammlung 


geſtellt werden, und ob ihr irgend ein Ge⸗ 
gengewicht von Bundeswegen beigegeben 
Die würde für ſie ein ſehr ver⸗ 
drießlicher Hemmſchuh ſein, und ein eben 
ſolcher wäre das Wegfallen von Diäten, 
wodurch der Eifer für das Volkswohl ſehr 
erkalten dürfte, (weshalb denn auch ſchon 5 
der Antrag auf Bewilligung der Diäten 


wird. 


für die künftigen Mitglieder des Reichs⸗ 


1 


2 iſt.) 


lungen, bei Turner-, Schützen- und Sän⸗ 


da ein Anlauf zu dieſem Ziele 


aaterei verbleiben. Das Princip der € 


lein, als das ver Bewegung. er 
fürchtet man ſich in Preußen we⸗ 
niger frei bewegen zu können als in 


einem Ouodezſtaate? Hier kann man wohl 
gelegentlich eine Demonſtration mit Er— 
folg betreiben, aber der eigentliche und 
ächte Geiſt der Bewegung iſt doch der 
preußiſche. Jetzt iſt dieſer Geiſt vor 
eine Aufgabe geſtellt, die in ihrer Art 
vielleicht eben ſo ſchwierig iſt, wie es der 
Waffenkampf mit einem mächtigen äußern 
Feinde war. Wird er ſich in der Löſung 
dieſer Aufgabe eben ſo bewähren, wie er 
ſich in dem ruhmreichen Kriege des vori— 
gen Jahres bewährt hat? Gewiß! wenn 
er auch hier ſich als der altpreußiſche 
Geiſt erweiſt, der von dem Centralpunkt 
ſeines Lebens und feiner Kraft, d. h. von 
dem Königthum von Gottes Gnaden aus 
die in der Peripherie nach entgegengeſetz⸗ 
ten Richtungen wirkenden, zum Theil ſo— 
gar centrifugalen Kräfte zu beherrſchen 
weiß. Es muß dem Reichsrath, welche 
Phyſiognomie und Tendenz er auch zeigen 
möge, ſogleich bewußt werden, daß er es 
mit einem Geiſte zu thun hat, der zu 
imponiren vermag aber ſich nicht impo⸗ 
niren läßt, und daß die geiſtreiche Erfin— 
dung von zwei Seelen in der Regierung 
(womit man wahrſcheinlich dem Grafen 
Bismarck als der liberalen Seele ſchmei— 
cheln, vielleicht ſogar ihn gewinnen will) 
nichts als eine eitl Illuſion iſt. 


Amtliche Nachrichten. 

Se, Majeftät der König haben Allerguä— 
digſt geruht, an nachbenannte Beamte des 
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
Orden zu verleihen, und zwar: dem Vorſtande 
des Central⸗ und Depeſchen⸗Büreaus, Ge⸗ 
heimen Hofrath Roland das Kreuz der Ritter 
des Königlichen Hausordens von Hohenzollern; 
dem Hofrath Heſſe den Königlichen Kronen: 
Orden vierter Klaſſe; dem Vorſtande des 
Chiffrir⸗Bäreaus, Geheimen Hofrath de la 
Croix I. und dem Geheimen Hofrath de la 
Croix II. den rothen Adler Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; dem Geheimen expe⸗ 
direnden Secretair Dr. Metzler den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſowie dem Hof- 
votb Prevot und dem Geheimen Sekrktair 
St. Blanquart den rothen Adler-Orden vier- 
ter Klaſſe am weißen Bande mit ſchwarzer 
Einfaſſung. Dem Oberſten von u. zu Gilſa, 


Es wird 


tags in der zweiten Kammer geſtellt wor⸗ 


„Seit Jahren ſchon haben die politi⸗ 
ſchen Wortführer in Schrift und Rede, | 
in den Kammern und in Volksverſamm⸗ 


Pen das Volk für ein einheitliches [ 
eutſchland zu begeiſtern geſucht, und jetzt, 
macht 
werden ſoll, will doch jeder deutſche Stamm 
und jedes Stämmchen bei ſeiner Klein⸗ 
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gentsſzNr. 55, die Erlaubniß zur An- 
des von des Herzogs von Sachſen⸗ 
leuburg Hoheit ihm verliehenen Konthur- 
1 zweiter Klaſſe des Herzoglich ſachſen— 
miſchen Haus-Ordens zu ertheilen. 

Die Verſetzung des Retzierungs-Präſiden- 
on Kotze in Cöslin in gleicher Eigen- 


Muntirchen im Leiſe Ottweiler und Ru- 
ph, Böcking zu Asbacher-Hütte im Kreiſe 
negſtel den Charalter als Kommerzien⸗ 


, zu verleihen. 


| 87 00 Depefihen 


Feſtpreußiſchen Zeitung 
eslau, 12. Jan. Die alt⸗ liberale 
arte hat in einer geſtern Abend ſtattge— 
denen Verſammlung beſchloſſen den 
bürgermeiſter Habrecht und den Ge- 
en Commerzienrath Melinari als 
daten für das Norddeutſche Parla- 
Breslau aufzuſtellen. | 

en, 12. Jan. Durch Kaiſerliche 
hließung vom 10. Januar werden 
deuen, welchen durch die Einſchlie⸗ 
en vom 18. November und 7. De⸗ 
865 in Galizien und Krakau 
ertheilt worden, wie denen, welche 


154 


; 411 eldet, 

etwaigen bevorſtehenden 

Eventualitäten gegenüber beabſichtigt, vor⸗ 

läufig 150,000 Mann Redifs einzuberu— 

fen. Der in Konſtantinopel eingetroffene 

Kommandirende der Truppen in Theſſa⸗ 

lien, Muſchir Abdulkerim-Paſcha, hat häu⸗ 
ſige Konferenzen im Kriegsminiſterium. 

Wien, 13. Jan. Durch kaiſerliche 
Verordnung wird die Staatsſchuldenkon⸗ 
trolkommiſſion angewieſen, alle auf An⸗ 
ſertigung und Ausgabe von Staatsnoten 
bezüglichen Verfügungen des Finanzmini— 
ſteriums zu kontraſigniren. 

Wien, 13. Jan. Aus Konſtantinopel 
vom heutigen Tage wird berichtet, daß 
ſeit geſtern daſelbſt eine Miniſterkriſis 
ſtallſiudet. Die Abberufung des türkiſchen 
Geſandten in Athen iſt beſchloſſen worden. 

Wie der „Levant Herald“ berichtet, 
ſind neuerdings 900 Freiwillige auf 2 
griechiſchen Fahrzeugen in Kandien gelan— 
det. — Die Sphalioten, welche ſich be— 
reits unterworfen hatten, haben ſich wie— 
derum der Inſurreetion angeſchloſſen. 

Peſt, 12. Jan. In der heutigen 
Sitzung der Deputirtentafel wurde die in 
Erwiderung auf die jüngſt erlaſſene kaiſer— 
liche Verordnung wegen der Heeresergän— 
zung von Deak entworfene Adreſſe verle— 
ſen und behufs Diskuſſion auf die Tages— 
orduung der am 15. ſtattfindenden Sitzung 
geſtellt. Der Adreſſenentwurf beklagt, daß 
auf den Gebieten der Legislative und Exe 
kutive Firtpauernd und jetzt neuerdings 
durch eine auf die Zukunft ſich erſtreckende 
Verordnung abſolute Gewalt über die 
heiligſten Jutereſſen ſchalte. Das Recht 
der Feſtſtellung des Wehrſyſtems ſei eine 
Lebeusbedingung der ungarischen Verfaſ— 
ſung wie jedes Konſtitutionalismus, auf 
welche das Laud nicht verzichten könne. 
Die über das Wehrſyſtem jüngſt erlaſſene 
kaiſerl. Verordnung ſei eine neue thatjäch- 
liche Negienung dieſes Rechtes. Es könne 
dieſe neueſte Maßregel des Abſolutismus 
nicht mit Schweigen übergangen werden. 
Nicht nur die Grundgeſätze der Verfaſſung, 
fondern auch, Billigkeit und Zweckmäſſig⸗ 
keit fordern, Faß der Wille des Landes 
mitwirke. Lage 


Wann die gegenwärtige 
eine iefentti MM mgeftaltung des Wehr: 
ſyſtems beanſpruche, fo ſei dies ein neuer 


vom 11. d. M. wird gemeldet: I 


Grund, die ſuspendirte Verfaſſung ſofort 
wiederherzuſtellen, da der Reichstag das 
Recht der Geſetzgebung nur auf Grund 
der Verfaſſung ausüben und nicht Laſten 
für ein Land] übernehmen könne, deſſen 
Rechte ſuspendirt find. Ungarn habe je- 
derzeit freiwillig die den Forderungen der 
Zeit entſprechenden Aenderungen des Wehr- 
ſyſtems, jedoch ſtets im Rechtswege be⸗ 
gründet. Das Land ſei auch fernerhin 
bereit, das Wehrſyſtem den Bepürfniſſen 
und der Situation des Landes entfpre- 
chend zu geſtalten, könne aber Verfügun⸗ 
gen, die desfalls ohne Einwilligung des 
Reichstages getroffen, als berechtigte nicht 
anſehen. Die Adreſſe ſchließt mit der 
Bitte cum Aufhebung der erlaſſenen Ver⸗ 
ordnung und um Herſtellung der Vers 
faſſung. 

Florenz, 12. Jan. In der heutigen 
Sitzung der Deputirtenkammer iſt der Ge⸗ 
ſetzentwurf bezüglich der zu Abgeordneten 
nicht wählbaren Perſoneu angenommen 
worden. 

Der Finanzminiſter Scialoja hat we- 


gen eines Unglücksfalles in ſeiner Familie 


das finanzielle Expoſé bis nächſten Mitt⸗ 
woch vertagt. — Montag wird der Au: 
hang des Budgets in der Kammer vertheilt 


werden. 


London, 12. Jan. Aus New Pork 


on Virginien m 


iſt die Verfaſſungs⸗Aenderung verworfen 


worden. 

London, 13. Jan. Aus New-Nork 
vom 12. d. Abends wird gemeldet: Wech⸗ 
ſelcours auf London in Gold 109 ½, 
Goldagio 34, Bonds 107%, Illinois 
120½, Eriebahn 65 ½, Baumwolle 34 ½. 
Raffinirtes Petroleum 29 ½. 

Es ſind Anzeichen vorhanden, daß man 
von der Anklage gegen den Präſidenten 
Abſtand nehmen wird. N 

Petersburg, 13. Jan. Der Kaiſer 
hat für Preßvergehen Amneſtie ertheilt. 
— Baron von Meiendorff iſt zum Ge— 
ſchäftsträger in Weimar ernannt worden, 
— Einem zu Gunſten der Kandioten im 
Theater arrangirten Balle hat die faifer- 
liche Familie und das diplomatiſche Corps 
beigewohnt. 


Haus der Abgeordneten. 

106 51. Sitzung. 

Sonnabend, 12. Jan., Vorm. 10 Uhr. 

Die heutige (51.) Sitzung des Abge— 
ordnetenhauſes, welcher die Miniſter Frhr. 
v. d. Heydt und v. Selchow, jowie mehrere 
Regiexungskommiſſare beiwohnten, wurde 
vom Präſidenten von Forckeubef um 10% 
Uhr eröffnet. Die Tribünen und Plätze 
im Hauſe waren zahlreich beſetzt. Nach den 
gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen 
ernennt der Präſident zu Referenten für die 
Anträge des Abg. Paur die Abg. Frhr. 
v. Hoverbeck und Graf Bethuſy-Hue. Von 
dem Abg. Lasker iſt ein Antrag auf Auf⸗ 
hebung der Beſchränkung des Zinsfußes für 
Hypotheken und auf Aufhebung der Be, 
ſchränkung der kontraltlich feſtgeſetzteu Kon— 
ventionalſtrafen eingegangen. Das Haus 
beſchließt über dieſen und den ähnlichen 
Antrag des Abg. v. Bethmann Hollweg 
die Schlußberathung, und der Präſident er— 
nennt den Grafen Renard zum Referenten. 
— Der Finanzminiſter überreicht einen Ge— 
ſetzentwurf, betreffend die Aufhebung der 
durch den Zolltarif vorgeſchriebenen Gebüh— 
ren für Begleitſcheine und Bleie. Das 
Haus beſchließt auch über dieſen Gegenſtand 
die Schlußberathung und ernennt der 9 räſi⸗ 
dent zum Referenten den Abg. . 
(Solingen.) Dann tritt das Haus in die 
Tagesordnung. Der erſte Gegeuſtaud der— 
ſelben iſt die zweite Berathung und Ab- 


ſtimmung über den Entwurf eines Geſetzes, 


betreffend die Abänderung des Art. 69 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde ꝛc. 


Den 
entuck y) 


Der Referent Abg. v. Binde (Diben- 
dorf) verzichtet auf das Wort; der erſte 
Redner zur General-Diskuſſion, und zwar 
gegen die Vorlage, iſt der 

Abg. v. Gerlach (Gardelegen): Meine 
Herren! Durch den uns jetzt beſchäfligenden 
Geſetzentwurf ſoll dem Anſpruch genügt wer: 
den, welchen die neuerworbenen Landestheile 
auf e ne Vertretung in der preußiſchen Pan: 
desvertretung haben, ſoweit dieſer Anſpruch 
das Haus der Abgeordneten betrifft. Unge— 
achtet nun bereits vor 21 Tagen die könig— 
liche Staats-Regierung ſich über die Form 
dieſes Geſetzes vorläufig mit der Majorität 
dieſes Hanſes geeinigt hat, hat fie bis jetzt 
noch nichts darüber verlauten laſſen, wie dem 
Aunſpruch genügt werden fol, ſoweit er das 
zen betrifft. (Hört! hört! links.) 

ine ſolche geſetzliche Regulirung iſt aber die 
sine pua non für die Zuſtimmung zu dem 
vorliegenden [Geſetzentwurfe. Der Landtag 
der preußiſchen Monarchie beſteht befannt- 
lich nicht blos aus dem Abgeordnetenhauſe, 
ſondern auch aus dem Herrenhauſe, ſo daß 
ſchon aus formellen Gründen ein Geſetz nicht 
ohne Zuſtimmung des Herrenhauſes zu Stande 

kommen kann. Aber nicht blos auf Grund 
poſitiver geſetzlicher Vorſchriften, über welche 
heutzutage ja manch Einer gern aus Grün- 
den der politiſchen Nothwendigkeit ſich bin» 
wegzuſetzen geneigt iſt, bildet das Herren— 
haus einen integrirenden Theil der preußi⸗ 
ſchen Landee vertretung; dasselbe iſt vielmehr 
ein fo weſentlicher Theil der preußischen Lan- 
desvertretung, daß in einer Vertretung ohne 
das Herrenhaus man das preußiſche Land 
gar nicht wieder erkennen würde. (Große 
eiterkeit.) M. H.! Wenn Jemand einen 
1 Kurheſſeu, Frankfurter oder 
ſonſt einen unſerer neuen Mitbürger in dieſe 
Verſammlung führen und ihm ſagen wollte: 
Siehe Dir dieſes „Hohe Haus“ au und Du 
ſiehſt die Quinteſſenz des preußiſchen Volkes, 
— m. H., was würde der arme Hannove— 
raner für eine Idee vom preußiſchen Volke 
bekommmen? (Wiederholtes anhaltendes Ge— 
lächter.) Er würde mit Recht fragen: Hat 
ſich denn Preußen ganz von feiner tauſend⸗ 
jährigen deutſchen Geſchichte losgemacht, in 
der man doch Jo viel von den Erſten des 
Adels, von den Fürſten hören und leſen 
konnte, und finden ſich deun in Preußen gar 
keiner durch eine glorreiche Vergangenheit, durch 
einen ausgedehnten Beſitz, durch einen weitrei— 
chenden Einfluß hervorragender Geſchlechter ? 
(Unruhe. Große Heiterkeit.) Finden ſich 
denn in Preüßen gar keine Sitze der Wiſſen— 
ſchaft, gar keine Univerſitäten, durch welche 
der Ruhm der deutſchen Gelehrſamkeit be- 
gründet iſt? Finden ſich denn in Preußen 
gar keine bedeutende Städte, welche auf die 
deutſche Geſchichte einen jo weit neichenden 
Einfluß geübt haben? oder — würde dieſer 
Hannoveraner, Kurheſſe, Naſſaueroder Frank⸗ 
furter fragen — beſteht etwa in Preußen 
die kurioſe Einrichtung, daß alle dieſe mäch— 
tigen Potenzen des preußiſchen Staates nur 
dann ihre Vertretung in der preußiſchen Lan- 
desvertretung finden, wenn ihnen zufällig 
eine Mehrzahl von Wahlmännern hier und 
da zufällt? Nein, m. H., dieſe kurioſe Ein⸗ 
richtung beſteht bei uns in Preußen nicht; 
wir haben ein Herrenhaus, welches einen 
großen Theil der im Abgeordnetenhauſe nicht 
vertretenen Potenzen des preußiſchen Staates 
re vera vertritt. M. H., dieſes Herrenhaus 
hat ja auch die allerweſentlichſten Dienſte 
dem Lande geleiſtet; ich erinnere nue an das 
wichtige Inſtitut des Kronſyndikats (Heiter- 
teit). Erſt vor wenigen Wochen ſprach es 
ein Juriſt von Fach, einer der Fortgeſchrit- 
tenſten der Fortgeſchrittenen aus, einen wie 
großen Werth er auf das Urtheil der zum 
Kronſyndikat gehörenden bewährten Juriſten 
lege, und wie er dieſes Urtheil reſpektire. 
Das Herrenhaus hat beim Beginn des Bud— 
getkoufliktes die Regierung zum Heile des 
Vaterlandes weſentlicht unterſtützt und denje⸗ 
nigen Beſchlüſſen der Majorität dieſes Hau- 
ſes einen feſten Damm entgegengeſetzt, welche 
in ihren Konſequenzen die Macht des Königs 
zu untergraben und das preußiſche Vaterland 
an den Abgrund des Verderbens zu bringen, 
geeignet waren. (Unruhe und Widerſpruch 
lints.) Die königl. Staatsregierung hat, 
auf das Herrenhaus geſtützt, die Neorgani» 
ſation durchgeführt, deren weiſe Tendenzen 
und folgenreiche Ausführung auch in den 
weiteſten Kreiſen dieſes Hauſes, auch unter 
den mir gegenüberſitzenden Perren anerkauut 
wird. Alſo, m. H., auch nach den prakliſchen 
Erfahrungen ift das Herrenhaus ein ganz 
unentbehrliches Stück der Lan · 
des vertretung. Wenn aber dies der 
Fall iſt, wenn alſo das Herren- 
haus ein organifcher, ein nicht wegzudenken 
der, ein unentbehrlicher Theil der preußiſchen 
Landesvertretung iſt, Jo haben ja die neu ev» 
worbenen Landestbeile ebenſo wohl wie die 
alten auch einen Anſpruch darauf, daß das 
Herrenhaus nicht blos einen Theil des Lan— 
des, nämlich die alten Provinzen, ſondern daß 
es das ganze Land umſpanue. Was dem 
einen Recht iſt, iſt dem anderen billig. Deu- 
ten Sie ſich, es wäre von der Staatsregie— 
rung durch einen dem vorliegenden ähnlichen 
Geſetzentwurf der Vorſchlag gemacht, nur die 
neuerworbenen Länder rechts von der Weſer 
zur Theilnahme an dem preußiſchen Abgeord— 
netenhauſe zu berechtigen, würden Sie, wenn 
uus auch der Geſetzentwurf ſonſt gefiele, dem- 
ſelben Ihre Zuſtimmung geben? Ich glaube 
nicht; ich glaube, Sie würden ſagen, ſo 


es tritt hier ein zweiter Zweifel auf — da 


lange nicht auch die neu erworbenen Länder; 


links von der Weſer ihre Vertreter in das 
preußiſche Abgeordnetenhaus ſchicken lönnen, 
fo lange geben wir dem Geſetzentwurf unſere 
Zuſtimmung nicht. Der Hr. Abgeordnete für 
Mansfeld, den ich augenblicklich nicht hier 
ſehe, hat vor einigen Wochen angedent et, wie 
weſentliche Folgen es habe, wenn das wer: 
renhaus der Konteſtabilität, wie er ſich aus- 
drückte, ausgeſetzt wäre. Meine Herren! 
Zweifel über die Rechtsbeſtändigkeit des Here 
ren zuſes werden allerdings erhoben werden 
müſſen, wenn fortan, und ſei es auch nur auf 
eine Sitzungsperlode, ein Fünftel des Londes 
etwa in dem Herrenhauſe keine Vertretung 
fände. Die Nechtobeſtändigkeit des Herren— 
hauſes würde in dieſem Falle genau und 
präcis in demſelben Maße anfechtbar werden, 
als die Rechtsbeſtändigkeit des Abgeordneten— 
hauſes es fein würde, wenn es ſich als Bere 
treter des ganzen preußiſchen Staates gerixte, 
während doch ein Fünftel von Preußen feine 
Abgeordneten zu ſchicken durch die Geſetzge⸗ 
bung nicht in die Lage gebracht wäre. Der 
Auſpruch der neuerworbenen Länder auf die 
Theilnahme an der preußiſchen Landesvertre— 
tung kann daher nur befriedigt werden, wenn 
dieſen Ländern ihre Vertretung nicht blos im 
Abgeordnetenhauſe, ſondern auch im Herren 
hauſe ebenſo gewährt wird, wie die alten 
Provinzen fie bereits haben,“ und es können 
dieſe neu erworbenen Länder fordern, daß 
ihnen die Vertretung im Herrenhauſe auf dier 
ſelbe rechtsverbindliche Art geſichert wird, wie 
es zu Gunſten der ollen Provinzen der Fall 
iſt. Ueber die Art, wie ſolche Vertretung der 
neu erworbenen Finder i Herrenhauſe zu 


bewirken und geſetzlich zu, chern iſt, kaun 
man verſchiedener Meinung fein. Nach den 
Artikeln 65 bis 68 des Geſetzes vom 
31. Januar 1850, welches bekanntlich das 


Staatsgrundgeſetz enthält, wird das Herren⸗ 
haus, die damalige Erile Kammer, durch 
königliche Anordnung gebildet, welche nur 
durch ein Geſetz abgeändert werden kann. 
In Verfolg deſſen iſt zuletzt die königliche 
Verordnung vom 10. December 1865 er- 
gangen, welche in ihren letzten Paragraphen 
ausdrückt, daß Abänderungen dieſer Verord- 
nung und auch des parallelen Verordnung 
vom 12. Oktober 1854 nunmehr nur durch 
ein Geſetz erfolgen könnten. Mau kann nun 
ſagen, daß dieſe königliche Verordnung für 
das damalige Staatsgebiet allerdings die in 
erwähnten Art. 65 bis 68 enthaltene Er- 
mächtigung des Königs zur Bildung des 
des Herrenhauſes erſchöpft habe, daß indeſſen, 
um dieſer Ermächtigung für die ſeitdem neu 


eine königl. Verordnung erfolgen müſſe, 
welche nicht, ſowohl eine Abänderung, als 
vielmehr eine Vervollſtändigung der früheren 
königl. Anordnung enthalten würde. Man 
kaun zur Unterſtützung dieſer Deduktion an 
führen, daß wenn — was offenbar nicht der 
Fall iſt, die Staatsregierung bereits am 10, 
November 1865 gewußt hätte, daß im Jahre 
1866 dem preußiſchen Staotsgebiete 4 — 5 
Millionen Einwohner hinzugefügt werden 
würden, man in der Verordnung vom 10. 
November 1865 Vorbehalte aufgenommen 
hätte, betreffend die lünftige Vervollſtändigung 
des Herrenhauſes für die neu erworbenen 
Laudestheile. Man kann aber auch ſagen: 
die Bildung des Herrenhauſes, ſoweit ſie 
durch königl. Verordnung geſchehen konnte, 
iſt definitiv durch die erlaſſenenz Verordnungen 
erſolgt; ſollen nunmehr andere Kategorien 
in das Herrenhaus aufgenommen werden, 
als in jenen königlichen Verordnungen be— 
kanut ſind, ſo muß ein neues Geſetz ergehen, 
gleichviel ob dieſe oder andere Kategorien 
ſich beziehen auf Landestheile, welche erſt ſeit 
dem November 1865 erworben ſind oder 
nicht. Da nun, kann man weiter ſagen — 
den neu erworbenen Ländern 
die legislatoriſche Thätigkeit des Königs 
durch das Herrenhaus und das Ab» 
geordnetenhaus nicht beſchränkt iſt, 
fo iſt der König auch ohne unſere Zuziehung 
befugt das für die neu erworbenen Länder 
nöthige Geſetz zur Vervollſtändigung des 
Herrenhauſes zu erlaſſen. Es würde ſolche 
Anſicht ſich unterſtützen laſſen durch die zum 
Theil ſehr achtvollen Ausführungen des Hrn. 
Abgeordneten für Labiau, die er vor drei 
Wochen uns vorgetragen hat. Der Hr. Ab. 
geordnete für Yabiau würde aber wahrjchein- 
lich, und es ſcheint faſt, als wird er es thun, 
dem entgegentreten. Er wird ſagen, vie kö— 
nigliche legislatoriſche Gewalt für Hannover 
u. ſ. w. iſt auch vom 1. Oktober 1867 infos 
fern beſchränkt, als der König Geſetze er— 
laſſen will, welche Aenderungen der hieſigen 
Verfaſſung herbeiführen würden, und es 
würde ſich auch vielleicht begründen laſſen, 
daß in dieſer Beziehung die legislatoriſche 
Gewalt des Königs in den neu erworbenen 
Ländern eingeſchränkt iſt. Man könnte dem 
entgegen aber nur ſagen, daß in jedem Falle 
der Sicherheit wegen und um ſeden Zweifel 
an der Rechtsbeſtändigkeit des Herrenhauſes 
auszuſchließen, es zweckmäßiger ſei, daß der 
Landtag über ein neues Geſetz, wodurch das 
Herrenhaus aus den en erworbenen Ländern 
verſtärkt wird, gehört werde. Ich will die 
Haltbarkeit der verſchiedenen hier vorgetra— 
genen Meinungen dahin geſtellt ſein laſſen. 
Vielleicht wird zu meiner und Derjenigen 
Befriedigung, die ihr eigenes Urtheil in ſol— 
chen wichtigen Fragen nicht nubedingt zur 
Richſſchnur ſich dienen laſſen, ſondern auch 


nun in 


erworbenen Länder zu genügen, jetzt erſt noch 


gern die Urtheile anderer bewährter uriſten, 
namentlich der Herren Kronſyndiel, reſpektiren 
wollen, das Kron-Syndikat veranlaßt, ſich 
über dieſe indelikaten Fragen zu äußern. In, 
zwiſchen ſteht doch eins feſt: die Theilnahme 
der neu erworbenen Länder an dem Herren— 
hauſe, ſie mag regulirt werden, wie ſie 
wolle, muß dem Rechte nach und aus 
Zweckmäßigkeitsgründen gleichzeitig mit der 
Theikuahme der neu erworbenen Länder am 
Ubgeordnetenhaufe erledigt werden, es muß 
die Regulirung der Vertretung in dieſem wie 
in dem anderen Hauſe gleichzeitig und ge— 
ſetzlich erfolgen. Bei vielen der mir gegen» 
ü er ſitzenden Herren iſt gewiß die Neigung, 
das Herrenhaus durch Vertreter aus den neu— 
erworbenen Ländern vergrößert zu ſehen, ſehr 
klein. (Zuſtimmung.) Es iſt zu befürchten, 
daß dieſe kleine Neigung in eine große Ab- 
neigung ſich verwandelt, ſobald nach dem 1. 
Oktober d. J. etwa das inzwiſchen gewach⸗ 
jene Abgeordnetenhaus mit dem gleichzeitig. 
ſtehen gebliebenen Herrenhauſe zugleich tagt; 
dann wird das fait accompli die Majorität 
dieſes Hauſes noch harthöriger gegen die 
guten Gründe machen, die ich heute die Ehre 
gehabt habe, Ihnen vorzutragen. (Heiterkeit). 
Darum, meine Herren, eine geſetzlich geregelte 
Vertretung der neu erworbenen Landestheile 
in beiden Häuſern oder in keinem! Entweder 
— oder! Aus dieſen Gründen bitte ich Sie, mit 
mir für jetzt dem vorliegenden Geſetzentwurf 
bei dieſer zweiten Leſung Ihre Zuſtimmung 
zu verſagen. (Bravo rechts.) 

Abg. Lasker: Ich will die guten Gründe 
des Herrn v. Gerlach nicht widerlegen (Hei— 
terkeit), ſchon daß der Herr Abgeordnete das 
Verfaſſungsgeſetz“ bezeichnet, beweiſt, daß es 
mit ſeinen ſtaatsrechtlichen Oeduktionen übel 
ausſieht. (Sehr gut!; Ich hatte gemeint, 
daß es beſſer wäre, die Frage über die Rechts- 
gültigteit des Herrenhauſes hier gar nicht 
anzuregen Ich will mich nur an das Wer 
ſentlichſte der Rede des Herrn v. Gerlach 
(Heiterkeit) au die Kategorien des Herren— 
hauſes halten; ich glaube, daß ein Druck auf 
die Krone geübt werden ſoll. Ein Konfer- 
dativer ſollte gerade jetzt zur Krone das Ver— 
trauen haben, daß fie in feinem Sinne von 
ihrer Befuguiß, Mitglieder zu ernennen, Ge— 
brauch machen wird Schon der Palriotis— 
mus gebietet, die neuen Provinzen nicht durch 
Kategorien vertreten zu laſſen, in denen der 
Partilularismus bisher am meiſten vertreten 
war. (Zuſtimmung.) Schon die nothwendige 
Verſchmelzung der neuen Provinzen mit den 
alten hätte auch einen ultralonfervativen Ab» 
geordneten veranlaſſen ſollen, dieſe Verſchmel— 
zung nicht zu ſchädigen. (Sehr gut!) Red— 
ner ſpricht ſeine Freude über die warme Ver- 
theidigungßdiefed Punktes Seitens der könig— 
lichen Staats- Regierung im Herrenhauſe aus 
Wiverſtand gegen das Zuſtandekommen die— 
ſes Wahlgeſetzes führt Anarchie herbei, und 
dann muß das vernichtet werden, was Auar⸗ 
chie herbeiführen will. (Bravo!) Sorgen Sie 
dafür, daß nicht Rittergutsbeſitzer-Intereſſen 
über das Wohl des Vaterlandes gehen. (Leb⸗ 
haftes Bravo!) \ 

Abg. Tweſten: Die Regierung Scheint 
unſere Amendirung für annehmbar zu hal⸗ 
ten, denn fie hat im. Herrenhauſe dieſelbe 
vertheidigt. Das einzige Erwähnenswerthe 
in dem Kommiſſions-Berichte des Herrenhaus 
ſes iſt die Bemerkung über den Modus der 
Wahlen. Auch ich bin der Meinung, daß 
für den Fall, daß Preußen noch weiter an— 
wachſen ſollte, die Zahl der Abgeordneten 
nicht in gleichem Maße auwachſen dürfe, weil 
ſonſt zuletzt eine Debatte unmöglich wird. Es 
iſt unſere Schuldigkeit, dafür zu ſorgen, daß 
die Bewohner der neuen Landestheile mit dem 
Augenblick, wo die Einverleibung derſelben in 
vie Monarchie erfolgt, auch im Landtage ber 
treten ſeien. Der Bericht des Herrenhauſes 
ſpricht ſich dagegen aus; ich hege die Hoff⸗ 
nung, daß das Herreuhaus, gleichwie bei der 
Wuchergeſetzgebung und anderer Gelegenhei— 
ten, ſich ſchließlich doch trotz des Antrages 
der Kommiſſion für die Genehmigung der 
Vorlage ausſprechen wird. Der einzige ſtich. 
haltige Einwand, welchen das Herrenhaus 
erhebt, iſt das Verlangen, daß die neuen 
Landestheile auch im Herrenhauſe vertreten 
ſein ſollen. Dem ſteht nichts entgegen, und 
die Staatsregierung wird ihrerſeits ſchon die 
Initiative ergreifen, um dieſe Vertretung 
möglich zu machen. Aber ich meine, daß 
dieſe Gelegenheit ganz willkommen ſein kann, 
dem Herrenhauſe eine neue Geſtalt zu geben, 
und dieſe, meine ich, muß geſchaffen werden 
mit Hülfe des Herreuhauſes, nicht aber ohne 
die Mitwirkung deſſelben und über daſſelbe 
hinweg. 


Regierungs-Kommiſſar Laudrath Graf 
zu Eulenburg: Ich bedaure die Wendung, 
welche die Debatte genommen: ſie iſt nicht 
geeignet, die Debatte im anderen Hauſe zu 
mäßigen. Die Regierung it von der Lega 
lität des Herrenhauſes in feiner jetzigen Zu- 
fammenfegung vollkommen überzeugt. Die 
Befürchtungen, welche über die Beſchlüſſe des 
Herrenhauſes ausgeſprochen, find verfrüht. 
Das Herrenhaus hat noch nicht geſprochen, 
und die Regierung fürchtet nichts von der 
Debatte im anderen Hauſe. Die Wünſche, 
welche in Betreff der Vertretung der neuen 
Landestheile im Herrenhauſe ausgeſprochen, 
hält die Staatsregierung für vollkommen ge 
rechtfertigt. Die Kürze der Zeit machte je- 
doch eine Regelung der Angelegenheit bisher 
noch nicht moͤglich, ſie iſt jedoch in Ausſicht 


4 
genommen, und ich Lite Sie deshalb, de 
Geſetzentwurf anzunchmen. j 

Abg. Graf v. Schwerin: Die Anſicht des 
Herrn v. Gerlach iſt durch Herrn Lasker 
vollkommen widerlegt worden. Auch ich be— 
daure die Aeußerungen es Herrn Tweſten 
und bin der Auſicht, daß, wenn das Geſetz 
nicht zu Stande kommen ſollte, die Schuld 
allein die Aeußerungen des Herrn Abgeord— 
nelen Tweſten trifft Auch ich halte einen 
Kommiſſionsbericht des andern Hauſes nicht 
für die Aeußerung des Hauſes ſelbſt, und 
kaun daher die Aeußerunzen des Hrn, Twe— 
ſten nicht billigen. Wir werden uns an die⸗ 
ſen Bericht nicht kehren und haben hier nur 
über das vorliegende Geſetz zu berathen, deſ— 
ſen Annahme ich Ihnen empfehle. 

Die General-Diskuſſion iſt hiermit ges 
ſchloſſen. Es folgen perſönliche Bemerkun⸗ 
gen der Abgeordneten John (Labiau), v. 
Gerlach (Gardelegen), Tweſten und Grafen 
Schwerin, von denen wir die Erklärung des 
Abg. Tweſten hervorheben, daß er, ſo lange 
das Herrenhaus ſortfahre, in ſeinen Debotten 
die Perſonen der Mitglieder des Abgeordne— 
tenhauſes anzugreifen, er ſich von jeder Rück⸗ 
ſicht der Höflichkeit gegen das Herrenhaus 
entbunden erachte. x 

Nach em noch der Referent Abgeordneter 
v. Vincke (Olbendorf) die Annahme des Ge⸗ 
ſebentwurſes empfohlen wird, derſelbe obne 
weitere Diskuſſion mit a en gegen drei Stim. 
men, darunter die der Herren v. Gerlach und 
Dr. Koſch, angenommen. 

Es folgt eine Anzahl von Petitionen, 
welche die Kommiſſion als zur Erörterung in 
Plenum nicht geeignet erachtet. Das Haus 
geht über dieſelben zur Tages-Ordnung über. 
Es folgt der erſte Bericht der Kommiſſion 
für die Agrar- Verhältniſſe über Pelionen. 
In Betreff einer Petition des Rechtsanwalts 
Jeuthe zu Oppeln, welche ſich über eine Ver⸗ 
fügung des Miniſters für die landwirthſchaft— 
lichen Angelegenheiten beſchwert und beans 
tragt, daß das mit den geſetzlichen Beſtim— 
mungen im Widerſpruch ſtehende Miniſterial- 
Reſeript vom 5. Februar 1846, ſo weit es 
die Anwendung des §. 81 der Verordnung 
vom 29. Juni 1817 auf Bevollmächtigte bei 
Verhandlungen in Auseinanderſetzungsſachen 
betrifft, zurückgezogen werde. Die Kommiſ⸗ 
ſion beantragt den erſten Theil der Petition 
der Staatsregierung zur Berückſichtigung zu 
überweiſen, den weiten Theil durch Tages⸗ 
ordnung zu erledigen. Abg. Senff beantragt, 
auch den zweiten Theil der Petition der 
Staatsregierung zur Berückſichtigung zu Über» 
weiſen. An der Debatte betheiligen ſich die 
Abgeordneten Seuff, Dr. Leite, Aßmann, 
Leut, der Regierungs-Kommiſſar und der Re⸗ 
ferent; daun wird der Antrag des Abgeord— 
neten Seuff angenommen. — Die 
Petitionen des Berichts werden nach den An. 
trägen der Kommiſſion erledigt, ſämmtlich 
faſt ohne Disluſſion. 

(Schluß folgt.) 


In⸗ und Ausland. 


Berlin. Dem Vernehmen nach wer⸗ 
den, außer dem Capitel des Hohen Ord 8 
vom Schwarzen Adler am 18. d. Mts — 
dem Krönungs⸗ und Ordensfeſte am 20. d. 
Mis., während des diesjährigen Karnevals 
ſieben größere Feſte am Köuiglichen Hofe 
ſtatiſtuden, welche am 24. d. Mis. mit einer 
großen Com mit nachfolgendem Conzert bei 
Ihren Mafeſtäten dem Könige, und 8 Kö 
nigin im Königlichen Schloſſe . eröffnet 35 
den. Von den ſechs anderen Feſten den 
fünf an den nächſten fünf Donnerſtagen das 
ſechste am Mardi gras veranſtaltet werde 
— Was die beiden im Abgeordnetenhauſe 
von Dr. Paur eingebrachten Anträ e in Bes 
zug auf den Reichstag zur 8 der 
Verſoſſung des Norddeutſchen Bundes be⸗ 
ee e ſchreibt die Norddeutſche 
ng — die Neat 2 
dad Gelangen, daz Berichte von den offen 
lichen Sitzun f 7 
eee gen des Reichstags durch die 
1 in ſofern fie wahrheitsgetreu erſtaltet 
leid u, bon jeder Verantwortlichkeit frei 
eiben ſollen, keine Einwendung erheben, da 
es der Billigkeit gemäß iſt, daß die Be⸗ 
ſtimmung, welche die preußiſche Verfaſſung in 
dieſer Hinſicht enthält, auch für das Nord⸗ 
deutſche Parlament in Anwendung komme. 
Dagegen möchte wohl der andere, auf Be⸗ 
willigung von Diäten an die Mitglieder des 
Reichstages gerichtete Antrag nicht ohne Wei⸗ 
teres auf Zuſtimmung der Regierung zu rech- 
nen haben; denn man darf annehmen, daß 
vor der Vorlegung des Reichswahlgeſetzes 
dieſe Frage in reifliche Berathung gezogen 
worden iſt, und daß die Regierung nicht ohne 
die erheblichſten Gründe ſich für das Weg⸗ 
fallen der Diäten entſchieden hat. 
— Eine Verfügung des Kriegsminiſteri⸗ 
ums ordnet an, daß die aus Kriegs- in Frie- 
denslazarethe evacuirten, bis jetzt in den lege 
teren verbliebenen und daſelbſt der Invalidi⸗ 
tätd« bez. Unbrauchbarkeits-Erklärung gewär⸗ 
tigen Mannſchaften behuſs deſſelben nicht, 
wie dies ſonſt vorſchriftsmäßig geſchehen 
müßte, ihren Truppentheilen zu überweiſen 
ſind, ſondern daß ſie die Anerkennung als 
Invalide bez. Unbrauchbare in den Lazare⸗ 
then, wo ſie ſich befinden, abzuwarten haben, 
um hernach aus dieſen direct in ihre Hei⸗ 
math entlaſſen zu werden. So bleibt den 
Geneſenen das angreifende Hin- und Herreie 
ſen im Winter erſpart. Die Geſchäfte der 
Anerkennung der Invalidität oder Unbrauch⸗ 
barkeit verbleiben auch in dieſen Fällen den 
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Königlichen General-Commandos, welchen die 
beireffenden Soldaten angehören, wie auch 
die bezüglichen Eingaben von ihren Truppen— 
theilen einzureichen find, während die Aus— 
ſtellung der Atteſte den competenten Ober— 
Militär⸗Aerzten in den Lazarethen anhein- 
fällt. Den Privat-Lazarethen find zu dieſem 

Zwecke ſolche beigeordnet. 

— Von einem Correſpondenten aus Brüſſel 

der gut unterrichtet ſein will, theilt die A. 

A. Z. über die angeblich am 29. Juli von 

Frankreich an Preußen geſtellten, ſpäter 

fallen gelaſſenen „Compenſations-⸗Auſprüche“ 

Folgendes mit: Die von Herrn Benedetti 

dem Berliner Kabinet gemachten Eröffnungen 

wurden motivirt durch die umfaſſenden Ge— 
bietsvergrößerungen Preußens in Folge des 

Krieges und durch die daraus für Frank— 

reich hervorgebenden Anſprüche auf eine billige 

Compenſation. Als letztere wurde bezeichnet: 

die Ausſchließung der bisher im Deutſchen 

Bunde befindlich geweſenen Beſitzungen des 

Königs der Niederlande von jedem inneren 

ſtaatsrech lichen Verbande mit Deutſchland 

und der Verzicht Preußens auf das Befat- 
zungsrecht in Luxemburg; die Zurückgabe der 

im zweiten Pariſer Frieden von Frankreich 

an Preußen abgetretenen Gebiete, welche 

Saarlouis, Saarbrücken und das Kohlenbecken 

in ſich begreifen; endlich die Abtretung der 

Provinzen Baieras und Heſſen⸗Darmſtadts 

auf dem linken Rhein-Ufer, für welche die 

Souveräne der genannten Staaten in Deutſch— 

land zu entſchädigen ſeien. Die A. Z. be 

merkt, daß dieſe Forderungen — weil Preur 
ßen fie abgelehnt — zwar zurückgeſtellt, aber 
nicht zurückgenommen ſeien, und ermahnt 

Deutſchland deshalb zur Wachſamkeit. Dieſe 
it freilich nothwendig, obwohl Frankreich an 

ſolche Forderungen ſetzt gewiß nicht denkt, 

dieſelben auch keineswegs in der Weiſe ge— 
ſtellt hat, wie die A. Z. wiſſen will. 

— Frankfurt a. M. Unſere luthe⸗ 
riſche Geiſtlichkeit kann ſich mit der vorge 
ſchriebenen Gebetsformel für den König und 
ſein Haus noch immer nicht zufrieden geben. 

Die Einwendungen, welche fie erhebt, find 

ſo ſubtiler Art, daß wir die Geduld der Le— 

ſer nicht damit ermüden wollen. Genug, 

im Augenblick geht ſie darauf aus, es zu 

erlangen, daß ſie ſelbſt eine Gebetsformel 

nach ihren Intentionen entwerfen dürfe. In 
iner ähnlichen Abſicht hat ſich der Vorſtand 
der franzöſiſch-reformirten Gemeinde nach 

Berlin gewendet, aber noch keinen Beſcheid. 

erhalten. 

Lübben. Von einem Offizier des 3 
Brandenburgſchen Jägerbatalllons geht der 
„N. A. Ztg.“ nachfolgende Mittheilung zu: 
Unſer Bataillon war auf ſeinem Vormarſche 
im vergangenen Feldzuge bis in das Dorf 
Pillichsdorff, zwei Meilen nördlich der Kaiſer⸗ 
aße elangt. Der zu der Zeit eintretende 


Bataillon zehn Ta rg e ax 
tonirte. Das in jedem Punkte freundliche 
Entgegenkommen der dortigen Bewohner lebt 
noch heute friſch in der Erinnerung aller 
Leute des Bataillons fort, und das folgende 
Ereigniß wird dazu beitragen, daß dieſelbe 
noch recht lange Zeit erhalten wird. — Vor 
einigen Tagen erhielt der Commandeur des 
Bataillons aus Pillichsdorff einen Brief vom 
dortigen Geiſtlichen, in welchem derſelbe die 
Mannszucht unferer Leute rühmte und mit 
herzlichen Worten der Zeit unſerer Auweſen— 
heit gedachte. Gleichzeitig überſandte der 
Dechant eine Uhr, deren Verluſt ein Jäger 
damals beklagte. Ein armer Bauer, der ſie 
erſt vor kurzem tief im alten Lagerſtroh ver- 
graben gefunden hatte, brachte ſeinen Fund 
ſofort zu ſeinem Seelſorger mit der Bitte, 
die Ubr, wenn es irgend möglich an ihren 
Beſitzer zurückgelangen zu laſſen. Dieſe Recht- 
lichkeit von einem armen Manne, dem man 
damals vielleich: gezwungen war, fein einziges 
Stück Vieh aus dem Stalle zu ziehen und 
bei dem die Wunden, die auch ihm der Krieg 
geſchlagen hatte, noch lange nicht vernarbt 
ſind, iſt ſicher nicht hoch genug anzuſchlagen. 
Der Beſitzer der Uhr, die jetzt wieder in deſſen 
Hände gelangt iſt, wird derſelben gewiß jetzt 
einen nicht käuflichen Werth beilegen; er wird 
ſie tragen als eine freundliche Erinnerung 
an den vergangenen Feldzug, zur Erinnerung 
an die Nechtlichleit eines Armen. Das Offi— 
zier⸗Corps des Bataillons wird dem braven 
Manne zur Ancrkenuung und zum Lohn, 
verbunden mit der Dankbarkeit des Beſitzers 
der Uhr, ein bleibendes Erinnerungszeichen 
überſenden. Vielleicht den t auch der brave 
Bauer in fpäteren Tagen mit feinen Ange— 
hörigen freundlich au die preußiſchen Jäger. 
Hut ab vor ſolcher Redlichkeit! 
Württemberg. Stuttgart, 10. Jan. 
Dem hieſigen „Handelsblatte“ geht die auf— 
fällige, der Beſtätigung noch bedürfende 
Nachricht aus München zu, daß in den lee 
len Tagen eine ſehr freundliche und drin, 
gende Aufforderung an die dortige Regie 
rung von Seiten Frankreichs ergangen ſei, 
das franzöſiſche Münz ⸗, Ma aß⸗ 
und Gewichts ⸗Syſtem zu adop⸗ 
tiren. Dieſer Einladung, welche durch 
den franzöſiſchen Geſandten übermittelt 
wurde, ſei noch der Wunſch beigefügt, die 
gierſche Regierung möge, falls ihre Ant⸗ 
wort verneinend ausfallen ſollte, die Gründe 
Angeben, die fie von der Annahme des fran⸗ 
zoſiſchen Syſtems abhielten. Als beſtimmt 
ird dem genannten Blatte ferner von dort 
Verfihert, daß gleichzeitig in Stuttgart, 
armſtadt und Karlsruhe ganz ähnliche 


Schritte von der franzöſiſchen Regierung 
geſchehen ſeien. a a 
Belgien. Beinahe luſtig iſt eine Notiz, 


welche unter dem Titel „Deutſche Flüchtlinge 
in Belgien“ hier durch faſt alle Blätter 
läuft: „Einefgroße Invaſion von Wölfen“ 
heißt es, „macht ſeit einiger Zeit die Belgi— 
ſchen Forſten unſicher. Seit langen Jahren 
waren dieſe Thiere in den Ardennen nicht 
ſo zahlreich. Man ſchreibt das Zunehmen 
der räuberiſchen Walrberwohner dem letz en 
Kriege zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu. 
Durch die Truppenbewegungen und Kauonen— 
donner wurden die Wölfe aus Böhmen (!) 
verſcheucht und ſuchten in Belgien Saut 
und Nahrung.“ 

Frankreich. Paris, 11. Jan. Wie ich 
aus guter Quelle erfahre, wünſcht die hieſige 
Regierung, daß die orientaliſche Frage einer 
neuen Konferenz unterbreitet werde; fie will 
jedoch nicht offen. damit hervortreten und 
nicht die Initiative dazu ergreifen. Der Ars 
tikel der geſtrigen „Preſſe“, in welchem die 
Conferenzfrage beſprochen wird, und worin 
Oeſterreich und die Türkei als die genannt 
werden, welche eine ſolche Konferenz in Vor— 
ſchlag zu bringen gewillt ſein könnten, iſt zu 
dieſem Zwecke geſchrieben. Beuſt ſcheint in 
dieſer Beziehung vollſtändig Handlangerdieuſte 
zu leiſteu, und wenn man dem 
Diplomatique Glauben ſhenken darf, jo han— 
delt es ſich bei den Schritten, welche er ein⸗ 
geſtandener Weiſe in Paris gethan, keines⸗ 
wegs darum, eine Uebereinſtimmung zwiſchen 
den ſieben Unterzeichnern des Friedensvertra⸗ 
ges (Frankreich, England, Oeſterreich, Preu— 
ben, Rußland, Italien und die Türkei), ſon⸗ 
dern nur ein Einverſtändniß zwiſchen den 
Mächten zu erzielen, welche denſelben garan— 
tirt haben, nämlich zwiſchen Oeſterreich, Eng— 
land und Frankreich. Nach dem Mémorial 
Diplomatique iſt kaum daran zu zweifeln, 
daß ſich Frankreich und Defterreich] einigen 
und von der Türkei verlangen werden, daß 
fie den Hat-Hümäyum, der einen Theil des 
genannten Vertrages bilde, „vollſtändig“ aus⸗ 
führe. Iſt das Einverſtändniß zwiſchen Pa⸗ 
ris und Wien erſt einmal erreicht, jo fol 
England als dritte garantirende Macht auf— 
gefordert werden, die beiden anderen Regie— 
rungen in der Verfolgung des gemeinſchaſt⸗ 
lichen Zweckes zu unterſtützen. Was Eng- 
land anbelangt, ſo ſcheint man hier 
der Verſicherungen des Mémorial desſelben 
noch keineswegs ſo ganz gewiß zu ſein. 
Die Pforte hat die drei Schutzmächte Grie— 
chenlands (Rußland, England und Frank⸗ 
reich) in den Confliet bereits hereingezogen, 
indem fie nämlich unter dem 25. Dez. eine 
Note an dieſe drei Mächte gerichtet hat, um 
ſich über das Auftreten der griechiſchen Re— 
gierung zu beklagen. — Mehrere Depeſchen 
haben gemeldet, daß der Kaiſer Maximilion 


in feine 9 adt g habe. Nach 
dem Mémorial Diplomatique iſt diefee aber 
ganz unbegründet, denn dasſelbe meldet, 
daß Maximilian noch immer in Orizaba 
weile; er habe zwar die Regierung nicht 
niedergelegt, aber bis zum Ausſpruche über 
das zukünftige Schickſal Mexico's ſich der 
äußeren Zeichen der Souveränetät entkleidet 
und wohne in Orizaba mit der Einfachheit 
eines Privatmannes. — Emile de Girardin 
ſchließt einen Artikel zur Befürwortung einer 
Allianz zwiſchen Frankreich, Preußen (reſp. 
Deutjchland) und Italien mit dem Satze: 
„Ja, es giebt für uns in Europa keine 
politiſche Rolle mehr, als unter der Bedin 
gung einer Tripel-Allianz zwiſchen Frauk— 
reich, Italien und Preußen, die uns ge— 
ſtatten würde, unſere Armee herabzuſetzen, 
anſtatt ſie zu vergrößern; denn wir würden 
in Frieden ſchlafen, wenn wir als Kopfkiſſen 
hundert Millionen Deutſche, Franzoſen und 
Italiener hätten.“ 


Italien. Florenz, 7. Jan. Die 
durch den Admiral Perſano ſelbſt veranlaß⸗ 
ten indigereten Veröffentlichungen über fei- 
nen Proceß nehmen in bedauerlicher Weiſe 
ihren Fortgang. Die Zeitungen füllen ganze 
Spalten mit dem Verhöre. So viel bis 
letzt erſichtlich, iſt feine Vertheidigungsweiſe 
nicht ſchlecht; ex behauptet einfach: Ich war 
bereit, mich gegen eine Welt zu ſchlagen, 
aber die Ausrüſtung der Flotte war nicht 
vollendet, trozdem zwang man mich, eine 
Schlacht zu liefern, folglich bin ich nicht ver- 
antwortlich. So viel muß man dem Admi— 
ral zugeſtehen, daß er mit ſeinen Behaup— 
tungen nicht ganz im Unrecht iſt, was aber 
durchaus gemißbilligt werden muß, iſt ſeine 
Indiseretion bezüglich der Debatten. Nach 
allem, was über den Gegenſtand ſchon ges 
ſprochen worden, nach den Verſicherungen 
des Mariue-Miniſters und des Generals 
Lamarmora, gebot ihm die eiunfachſte Lebens— 
klugheit eine ſtrenge Zurückhaltung. Es heißt 
übrigens, daß die mit der Einleitung des 
Proceſſes betraute Commiſſion den Brief- 
wechſel Perſano's, aus Rückſicht auf ſeine 
Perſönlichleit, nicht zu überwachen gehabt 
hätte und demuach jede Vexkantwortlichkeit 
für dieſen Scandal ablehnt. Auch dürfte 
dieſe Veröffentlichung ihrem Urheber eher 
ſchaden, als nützen. 

Amerika. Bei weitem das größte In- 
tereſſe unter den nichtdeutſchen politiſchen 
Tagesfragen nimmt fortwährend die Anklage 
des Repräſentantenhauſes der Vereinigten 
Staaten gegen den Präſidenten Johnſon in 
Anſpruch. Noch iſt das Specielle der An— 
klagepunkte nicht bekannt geworden; man 


Mémorial 


trotz 


vermuthet indeß, daß Johnſon der vom 
Congreſſe im Dezember des vergangenen 
Jahres beſchloſſenen Verleihung des Wahl— 
rechtes an die im Diſtriet Columbia an- 
ſäſſigen Neger geſetzwidrig entgegengetreten 
ſei. Doch meint man, dürfte es ſich wohl 
nicht um dieſen Punkt allein handeln, und 
frühere Ein- und Uebergriffe daneben als 
Belaſtungemomente auftreten. Im Allge 
meinen wird Johuſon, der als früherer 
Demokrat auf Seiten des Südens ſtand, 
vom Congreß beſchuldigt, daß er als Präſi⸗ 
dent die alten Sympathien zum Vortheile 
des Südens geltend gemacht habe, unter 
Hintanſetzung der Sicherheit und Freiheit 
der Union. Aus der Unterſuchung wird es 
im Uebrigen erſt klar werden können, ob 
Johnſon ſich wirklich einer Verfaſſungsver— 
letzung ſchuldig gemacht, oder nun die Be» 
walt, welche ihm durch die Verfaſſung ver— 
liehen war, gegen die Anſichten des Con— 
greſſes gebraucht hat. Die Freunde John— 
ſon's behaupten, daß der Congreß nur die 
Abſicht habe, die Macht des Präfidenten 
zu beſchränken und die Verwaltung abhän— 
gig von der Geſetzgebung zu machen, wo— 
durch aber die Grundlagen der Conſtitution 
der Union geändert würden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 13. Jannar 

— (Kirchhoſsangelegenheit.) — Die 
von den Kirchengemeinden bei Lezan Behufs 
Anlegung von Friedhöfen angekauften Acker— 
ſtücke werden bereits von Herrn Kunſtgärtner 
Ehrlich eingerichtet und die darauf herzu⸗ 
ſtellenden Alleen abgeſteckt. Wie wir hören, 
ſoll auch auf gemeinſchaftliche Koſten eine 
Kapelle für den Tranergottesdienſt errichtet 
und mit dem Leichenhauſe verbunden werden, 
damit durch ſchlechte Witterung die Cere- 
monie keine Beeinträchtigung erleidet. Als 
Einfriedigung werden lebende Hecken und 
Strauchpartien von Nadelhölzern und Zier— 
ſträuchern dem Gottesacker zur Zierde die— 
nen. Für den Lirchhofgärtner wird eine 
Dienſtwohnung erbaut und demſelben für die 
nächſten 15 Jahre die disponible Hälfte 
des Ackers zum Gärtnereihetriebe überlaſſen 
werden. — 

— (Schifffahrt.) Am Sonnabend 
hat der Dampfer Hecla die Eisdecke nach 
Neufahrwaſſer gebrochen und demnächſt noch 
Abends 4 Bordinge mit Getreide nach der 
Rhede bugſirt. 

— (Lehrerwittwen - Unter⸗ 
ſtütz ung.) — Der vor 15 Jahren von 
Lehrerfrauen geſtiftete Verein zur Unter 
ſtügung ſolcher Lehrerwittwen, deren Ehegat— 
ten monatlich 2½ Sgr. Beitrag gezahlt, hat 
auch im verfloſſenen Jahre jeder der 12 be— 
rechtigten Wittwen monatlich Einen Thaler 
verabreichen können. den beſagten 
Beiträgen haben noch Gaben der Wohlthä— 
ter und zum Beſten des Vereins veranftal- 
tete Koncerte fein Beſtehen ermöglicht, das, 
wenn es auf längere Zeit geſichert ſein ſoll, 
auch ferner ſolcher Beihilfe bedarf. Von den 
118 Mitgliedern des Vereins ſind 66 Lehrer 
und 52 Wohlthäter. Beiträge und Gaben 
werden angenommen von Frau Emilie 
Pawlowska in St. Albrecht, Frau 
Emilie Brauſer, St. Katharinen 
Kirchenſteig No. 16 und Herrn Herm. 
Stabero w, St. Petri Kirchhof Nro. 4. 

— (Konzert.) Sonnabend den 19. 
d. M. findet im großen Schützenhausſaale 
zun Beſten des erblindeten Schanſpielers 
Herrn Dentler eine muſikaliſch-⸗declamatoriſche 
Abendunterhaltung ſtatt. Dieſelbe verdient, 
abgeſehen davon, daß ſie von den beſten 
Kräften der hieſigen Bühne und vom Piani⸗ 
ſten Herrn Haupt ausgeführt werden wird, 
um ſo mehr die allgemeinſte Beachtung, als 
der Concertgeber des Augen lichtes 
gänzlich beraubt iſt, und das wenig— 
ſteus ebenſo wohlthätige, als kuuſtliebende 
Dauzig alſo reiche Gelegenheit hat, hier ſo— 
wohl dem Talente des erblindeten Schau— 
ſpielers, als auch ſeinem beklagenswerthen 
Schickſale, gleiche Theilnahme zu beweiſen. 
Mögen ſich Beide ihrer in reichem Maße 
erfreuen, damit der Blinde freudevoll ausru— 
fen könne: 

„Niederſank das Erdenlicht mir zwar, 

Doch der Menſchen theilnahmvolles Walten, 

Leuchtete dafür mir ſonnenklar.“ W. 

(Gerichtsverhandlungen vom 
14. Januar er.) 1. Der Bauer Joſeph Sta» 
roczick aus Poſtelau iſt von den Söhnen ſei— 
nes Nachbarn denuneirt am 2. October aus 
dem Königlichen Torfbruche eine Quantität 
Torfziegel geſtohlen zu haben. Durch die 
Zeugenausſage des Bauern Schallhorn wird 
jedoch dargethan, daß der von dem Königli— 
chen Förſter bei Staroczik vorgefundene Torf 
aus dem Bruch des Erſteren herrührt und 
erfolgt die Frelſprechung des Letzteren. 2. 
Der Kuhfütterer Adam Föta iſt angeklagt 
am 12. Mai vor ſeiner Einberufung zum 
Militär ſeinem Brodherrn dem Gutsbeſitzer 
v. Drigalski zu Matern eine Quantität Kuh: 
futter und Oelkuchen im Werthe von 1 Thlr. 
5 Sgr. entwendet und ſolches ſeiner Ehefrau 
zum Füttern der eigenen Kuh übergeben zu 
haben. Föta leugnet zwar, hat aber die Vers 
untreuung feiner Zeit dem Brodherrn bezüg— 
lich der Oelkuchen zug eſtanden und wird auf 
Grund deſſen zu 14 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 3. Am 8. October befand ſich die 
Gaſtwirthin Joſ. Harder in der Nebenſtube 
ihres zu Bohnſacker⸗Troyl belegenen Gaſt— 
hauſes, als ſie durch das Klimpern von Geld 


Bd 


aufmerkſam geworden, in dieſelbe eilte und 
nunmehr die im Repoſitorium ihres Lokals 
befindliche Schieblade mit der Ladenkaſſe ver- 
mißte. Sofort bemerkte Frau Harder beim 
Hinaustreten nach der Straße die leere Schieb- 
lade und bald darauf den Arbeiter Johann 
Gottlieb Scheideck aus Neufähr, welcher kurz 
zuvor im Lokal gefrühſtückt hatte. Da ſon⸗ 
ſtige Gäſte nicht erſchienen waren, lenkte ſich 
der Verdacht der Frau Harder zunädft auf 


Scheideck und fie ergriff denſelben und hielt -,. 


um 


ihn bis zur Herbeikunft ihres Ehemannes 


feſt. Bei einer Reviſion wurde denn auch 
der Inhalt der Laden -Kaſſe theils 
im Hute, theils in den Taſchen des S. aus 
27 Sgr. mehrentheils polnischer Kupfermünze 
beſtehend, vorgefunden und deſſen Arretirung 
veranlaßt. Sch. beſtreitet deſſenungeachtet 
den Diebſtahl und will die Unmöglichkeit 
desſelben dadurch darthun, daß ſein Hut nicht 
dazu geeignet ſei, das Geld in demſelben 
verbergen zu können. Eine Unterſuchung 
des Hutes ergiebt aber das Gegentheil und 
die Zeugenausſage iſt jo gravirend, daß der 
Gerichtshof die 
von der Schuld des Angeklagten gewinnt 
und denſelben zu 1 Monat Gefängniß und 
1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt. 

— (Stadttheater.) — Die Bett⸗ 
lerin. Schauſpiel nach dem Franzöſiſchen 
des Michel Maſſon von Julius Meißner. 
Trotz des franzöſiſchen Urſprungs haben wir 
es diesmal mit einer ſehr ſtrengen Moral 
zu thun. Der Verfaſſer ſetzt ſogar einen 
überirdiſchen Apparat in Bewegung, um den 
Fehltritt einer Frau zu jühnen, führt das 
Opfer dann durch alle Phaſen des Elends, 
bis endlich die Verſöhnung alles ausgleicht. 
Dennoch bietet das Stück in den beiden 
erſten Acten des Intereſſanten genug. Der 
Gang der Handlung iſt ſehr ſpannend, der 
Dialog nicht übel; ſelbſt pfychologiſche 
Probleme werden nicht ohne Glück gelöſt. 
— Aber vom dritten Acte an wendet ſich 
unſer Intereſſe ab von einer Handlung, die 
letzt nur auf den roheſten Effect berechnet, 
jedes edlere Gefühl verletzen muß. Nament— 
lich ſind es die Zigeunerſcenen, welche, ſchon 
an und für ſich widerlich und dem Eruſte 
der Handlung wenig eutſprechend, geradezu 
ekelhaft werden, wenn der Darſteller hier 
noch outrirt, wie dies geſtern von Seiten 
des Herrn Röſicke geſchah. Des Dar- 
ſtellers Sache iſt es, dergleichen Caricaturen 
möglichſt zu mildern, nicht aber ſie zum 
Gaudium der Galerie von der fratzenhaf— 
teſten Seite auszubeuten. — Die übrigen 
Darſteller gaben ſich die größte Mühe, dem 
Stücke Geltung zu verſchaffen. Namentlich 
zeichnete ſich Frau Fiſcher (Margarethe) 
wieder aus. Sie wußte die ganze Scala 
der Affecte zum treffendſten Ausdruck zu 
bringen. — Durchaus würdig ſtand ihr 
Herr Göbel zur Seite, der den „Paul 

erger“ würdig und edel gab. — Auch die 
Damen Frl. Lehn bach (Leopoldine), Frl. 
Albert (Brigitte) und Frau v. Göll⸗ 
ner (Thereſe) leiſteten Anerkennenswerthes. 
— Noch haben wir Anna „hendler 
zu neunen. Der kleinen Actrice können wir 
ein ſehr günſtiges Prognoſtikon ausſtellen. 
Spiel und Recitation waren ſehr lobens- 
werth. M. 


anbel und Verkehr. 
Danzig, 1.4 Januar 1867. 
Bahnberkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hoch⸗, 
bunt: 124/5 —126%. 95, 98-97 ½ 100, weiß 
102½ pr; 127—129 . 98, 100 103% — 
99 104 Sr; 130,—131/2 , 132—133 dd 
fein 105 108 „ — Weizen bunt, 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/2266, 87½ 89,/88, 91 92½ 9,1223 — 
124/258, 90, 93,92 ½ 94 Gr, 126/278, 
93, 96 Dr de 56 l der Schffl. 
einzuwiegen. 

Noggen, 120 — 122 4 57½ 58 — 
58½ 59 pr ,124 — 126v¼ 59¼½60—60% 61 
He, 1271286. 61, 61½—61¼, 62 h 
„ 81¼% % peak Scpffl. einzu⸗ 
wiegen. 7 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4, 
46 46ù 47 ½, 48, . d 72% ur Schffe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 —10444, 
47½ — 49, 51, Ar 106 — 108 
51, 51½ 52, 53 . 110 4 52%, 
53½ Ar dr gemeſſenen Scheffel. Ger ſte, 
große Malz⸗ 105 — %, 51 52½ Yr107— 
110 24. 52½ 53½,—54, 55 Gr, 112—114 
u 54½ 55½ — 56 Mm der 72 K 
Per Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ — 30 31 Sr er 50%, Ver 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Se, abfallende 57 58—60 61 HGrya 90H der. 
Scheffel einzuwiegen. 

piritus: 16% Yr 8000 % Tr. bez. 

Börſenverkäufe: 

Zu unverändert letzten Preiſen find heute 
110 Laſt Weizen umgeſetzt worden. 

Bedungen wurde: für 120 63. 525, 
. 510, 122 ½ 4. 552, bunt 125 &, 
3 570, A 575, 127 c. 2. 580, gut- 
und hellbunt 126/27 63. 595, 125,26 k, 
126 44: 2.600, 127/28 f K 605, 128/29 
K., 130 6. , 610, 129 4, 131 6. 2 
615, 130 4% 2. 619, 620, 129 6 . 
625, 133,34 C bezogen ZZ. 607 ½ h 5100 
. d Laſt. 

Roggen, geringe Zufuhr. 
ändert. Verkäufe nicht notirt. 

Erbſen, weiße, „K 390 e 5400 7% der Laſt 

Gerſte 105 K 300 % 4320 2. % Laſt. 


Preiſe unver⸗ 


vollſtändige Ueberzeugung 


Vermiſchtes. 


„Duck Dich oder ich ſchieß Dich.“ 
Orig.⸗Mitth. von —ff—. 

Der alte Schauſpieldireetor Bree ſaß in ſeinem 
Kabinet im mecklenburger Städtchen Schwed und 
drehte dem Kaifer Napoleen eine Naſe d. h. dem 
alten Napoleon. 

Das heißt, er ſaß in feinem Wachsfiguren⸗ 
kabinet in Schwed und beſſerte das Geſicht des 
Kaiſers Napoleon I. aus. 

Wie kommt denn ein Schauſpieldirektor zu 
einem Wachsfiguren⸗Kabinet wird man vielleicht 
fragen? 5 

O, es war ein merkwürdiges Völkchen dieſe 
Familie Bree! 

Papa Bree war weder Bildhauer noch Maler, 
— er hatte nicht einmal Zeichnen gelerut und einzig 
und allein ſeine Kunſt der Natur abgelauſcht, der er 
ihre zweibeinigen Werke mit überraſchender Wahr- 
beit nachzubilden verſtand. 

a Direktor Bree war Wachsfiguren⸗Fabrikant. 

adame Bree war Schaufpielerin und Kapell⸗ 
meiſter der Truppe. 5 

Julius Bree, der Sohn war einer der geſchick— 
teſten Kunſtreiter jener Zeit. 

Demoiſelle Bree die ältere Tochter war im 
zwanzigſten Jahre ſchon zärtliche Mutter, wie 

man ſagte, ſehr natürlich. 

Madame Koltiv, geb. Bree, die jüngere Toch- 
ter war eine Virtuoſin auf der Maultrommel. 

Herr Koltiv endlich unſer Held, der Schwieger— 
ſohn des Herrn Direktor, war ein Seiltänzer, 
der ein zweiter Nelſon geworden wäre, wenn er 
mit dieſer Tollfühnbeit auf dem Mesve getanzt 
hätte, ſtatt auf dem Seil. 

Man ſieht alſo, wir haben es hier mit einer 
Univerſal-Künſtler Familie zu thun. 

„Wie geht's mit dem Fuß, Koltiv?“ fragte 
Bree ſeinen eintretenden Schwiegerſohn, der ſich 
vor einigen Monaten zum dritten Male ein Bein 
gebrochen hatte.“ 

„Paſſabel, a 
rebelliſch, Schwiegerpapa. 
wieder loslegen zu können.“ 

„Nothwendig wär's!“ ſeufzte der Alte, indem 
er dem Kaiſer Napoleon mit einem ſchmutzigen 
Fetzen die Naſe putzte. „Nothwendig wär's, daß 
wir wieder einmal ein öffentliches Spektakel gäben. 
Die Kunſt zwiſchen vier Wänden zieht nicht mehr. 
Wir können das tägliche Brod kaum erſchwingen, 


ber bei ſchlechtem Welter iſt er 
Ich hoffe indeß bald 


Dank⸗ und Anerkennungs⸗ 
ſehreiben a. Berlin. 


Fortwährend eingehende Urtheile über die 
nerven» und magenſtärkenden Johann Hoff'ſchen 
Malz⸗Heilfabrikate, Malzextract-Geſundheitsbier, 
Malzgeſundheits⸗Chocolade ꝛc. Herrn Hoflieferanten 
Johann Hoff hier, Neue Wilbelmsſtr. 1. — Bere 
lin den 1. Novbr. 1866. Vor einigen Wochen 
erhielt ich Ihr vortreffliches Malzextrattbier, das 
mir ärztlich wegen eines Bruſt⸗ und Magenleidens 
angerathen war. Mit größter Freude und Dauf- 
barkeit kann ich Ihnen melden, daß ich nach ſo 
kurzem Gebrauch ſchon die vortrefflichſten Wirkungen 
verſpüre, ich fühle mich bereits bedeutend gefräf- 
tigt und finde auch daß ſich meine große Magen- 
ſchwäche um Vieles vermindert hat. Was mich 
aber noch beſonders erfreut iſt der Umſtand, daß 
mein gutes altes Mamachen, welche an bedeuten 
der Nervenſchwäche leldet, durch den Genuß die⸗ 
ſes Fabrilats eine fo erſichtliche Beſſerung von 
ihren Leiden merkt, daß fie auch firner fortfahren 
wird, Ihr Malzbier zu gebrauchen. Ich erſuche 
Sie daher mir wiederum von Ihrem vorzüglichen 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbier zu ſenden, Ihre 
ſchon ſo allgemein vom Publikum beletzte Malz⸗ 
Geſundbeitschokolade hat mir gleichfalls die ganz 
vorzüglichſten Dienſte geleiſtet.“ 

Elsner, Kgl. Polizei⸗Seeretair, Köpnikerſtr. 123. 

Das politechniſche Büreau ſchreibt vor einigen 
Tagen durch den Herrn Borfteher Dr. Werner: 
„Das Hoff'ſche Malzextrakt⸗Geſundheito bier, wie 
auch die anderen Hoff ſchen Malzheiluahrungs⸗ 
mittel, Malz Geſundheits Chokolade, Bruftmalz- 
Bonbons 2. find im chemiſchen Labaratorium 
einer genauen chemiſchen Analyſe unterworfen 
worden. Es iſt gefunden, daß alle dieſe Präpa⸗ 
rate ſich zum Genuſſe für Kranke und Reconva⸗ 
lescenten außerordentlich eignen indem die darin 
enthaltenen Beſtandtheile wirklich höchſt nahrhaft 
und leicht verdaulich ſind.“ 

Dr. Werner, 
Vorſteher des politechniſchen Bilreaus zu Breslau. 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkaunten Johann Hoff- 
ſchen Malzfabritaten; 1 5 

Malzextratt-Geſundheitsbier, Malz. 
Geſundheits⸗Chololade, Malz - Gejund- 
heits-Shotoladen- Pulver, Bruſtmalz⸗Zul⸗ 
ler, Bruſtmalz⸗ Bonbons u. f. W. 

halte ich ſtets Lager. a 
Zu haben in Danzig in der General Nieder- 


lage von A. Fast u. F. E. Gossing, Jopen- 
gaſſe 17. 


(° wird anf einem Gut in der Nähe Lauen— 
burgs ein Kindermädchen geſucht, welches 
ſchon bei Kindern gedient hat und gute Zeugniſſe 
darüber aufweiſen kann. Ein hoher Lohn wird zur 
geſichert. Der Dienft-Anteitt muß im Monat 
März geſchehen. Anmeldungen nimmt die Expe— 


dition dieſer Zeitung entgegen. 
ehrere gebrauchte, jedoch vorzüglich gute 


M lügel ſind zu verkaufen Heilige⸗ 


eiſtgaſſe 1185. 5 
Eine ſchlagbare Eichenforſt 


oder ein Gut mit ſolcher Waldung 
wird zu kaufen geſucht. Offerten 
nimmt Albert Grantze in Stet⸗ 
tin entgegen. 

Einige, Satz Hobel, Hobelbank, Kebl⸗ 
hobel, Sproſſenzeug, Schraubböche, 
mebrere Leimzwingen, Rungs, Taue und 
Block, ſowie 2 große Staugenbohre, 1 gr. 


Klapptiſch und 1 gr. eichene Waſchbalge 
ſind Sandgrube No. 12 bill zu verkaufen. 


0 


nn — — 


und wie der edle Gerſtenſaft ſchmeckt, habe ich 
ſeit Jahr und Tag ſchon vergeſſen.“ 

„Armer Vater!“ ſeuſzte mit dieſem der Seil— 
tänzer. „Wenn ich nur ein Seil bis zum Himmel 
ſpannen könnte, bei meiner Seele, ich küudigte 
eine Ascenſion zum Monde an, um endlich einmal 
einen guten Riß zu machen! O, noch lebt Koltiv, 
und ſo lange man noch Seile ſpinnt, darf ihm 
der Faden nicht ausgehen! 

In dieſem Augenblick trat ſtaubbedeckt ein 
Ki iglicher Courier ins Kabinet, und die beiden 
Kü tier blickten den überraſchenden Gaſt mit 
tellergroßen Augen au. 

„Ich erſcheine auf Befehl des Königs, Herr 
Koltip“, ſagte der Courier. „Se. Majeſtät wüuſchen 
eine ibrer Kunſtproduetionen in Aachen zu ſehen, 
falls Sie dazu disponirt und vorbereitet ſind.“ 

„O — dieſe allerhöchſte Gnade“ — ſtammelte 
der Seiltänzer. a 

„Aber bedenken Sie, es gilt die Ehre Ihrer 
Kunſt zu retten, und Seiner Majeſtät eine Wette 
zu gewinnen. Der Kaiſer Alexander behauptet 
nämlich, Loſitzty in Petersburg ſei der Meiſter 
aller Seiltänzer, indeß S. M. Friedrich Wilhelm III. 
Ihnen den Vorzug giebt. Loſitzky iſt bereits auf 
dem Wege nach Aachen und ſoll nicht erfahren, 
daß Sie dort als fein Rivale erſcheinen werden. 
Es iſt jetzt ihre ehrenvolle Aufgabe, Ihren Geg- 
ner aus dem Felde zu ſchlagen. Aber ſchnell, 
ſchnell — eine Extrapoſt ſteht bereits zu Ihrer 
Verfügung, und hier iſt Reiſegeld, falls Sie deſſen 
bedürfen.“ 

Der Courier reichte dem Künſtler eine volle 
Börſe, deren ſchimmernden Inhalt dieſer mit dem 
Schwiegervater kheilte, feine ſieben Sachen zu⸗ 
ſammenpackte und nach ein paar Minuten ſchen 
den Staub auf der Landſtraße ſchluckte. 

Der Platz vor dem großen Dome in Aachen 
war mit Menſchen aller Nationen beſäet. Kopf 
an Kopf ſtanden die Schauluſtigen, — alle Fen⸗ 
fter riugsumher waren mit Damenköpjen illuſtrirt, 
denn der berühmte ruſſiſche Seiltänzer Peter Lo— 
ſitzki ſollte ohne Ballaneirſtauge bis zur oberſten 
Lucke des Thurmes ſteigen, der in feiner Höhe 
ſelbſt die Zuſchauer ſchwindeln machte. 

Auch munfelte man bier und dort von einer 
ganz beſonderen Ueberraſchung, die Ihre Maier 
jtäten dem Publikum vorbereitet, — alſo genug, 
um die Erwartungen noch ſtraffer als das Thurm- 
ſeil zu ſpannen. 

Auf den Wällen donnerten die Kansueuſchüſſe 
das Signal. Nach dem dritten Schuß fiel die 
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Muſik ein, — und Loſitzky, in leichter, reicher 
ruſſiſcher Nationaltracht, ſprang aus einem zier- 
lichen Zelte auf das Seil, verneigte ſich lächelnd 
nach allen Seiten und trat dann ſicher und gra— 
ziös ſeine gefährliche Promenade an. 

Als er ungefähr die Hälfte ſeiner Luftreiſe 
zurückgelegt hatte, und wie ein Adler in den Wol⸗ 
ken iiber den unzähligen Köpfen des Publikums 
ſchwebte, — trat aus der oberſten Lucke des Fen— 
ſters ein anderer Wandersmann heraus, — es 
war ein leicht geſchürzter Pilger mit zwei Piſto⸗ 
len im Gürtel, und der Teufelskerl ſpazierte ganz 
ungenirt dem Ruſſen entgegen, ats ob das ge 
ſpannte Seil eine gepolſterte Straße wäre, auf 
dem Einer dem Andern kinderleicht ausweichen 
oder Rechtsumkehrt machen kann, wenn man ein 
bischen gefällig ſein will. 

Die Mufit verſtummte, — alle Zuſchaner 
ſchauderten und wagten kaum zu athmen, — der 
Ruſſe kratzte ſich bald hinter dem linken bald bins 
ter dem rechten Ohr, und mochte etwa grübeln, 
ob das Halsbrechen eine angenehme oder unange— 
nehme Empfindung wäre, — aber der ſpitzbübi— 
ſche Pilger hüpfte immer näher und näher, als 
ob er ſich freue, einen Kameraden zum Halsbre— 
chen zu finden. 

„Was wird denn jetzt geſchehen?“ fragte der 
Ruſſe zitternd, als der Preuße nur noch drei 
Schritte von ihm entſernt war. 

„Was jetzt geſchehen wird? rief luſtig der 
Preuße, indem er beide Piſtolen aus dem Gürtel 
zog, und auf den Ruſſen anſchlug. „Ein ſchönes 
Kompliment machen wirſt Du Herr Bruder! 
Duck Dich, oder ich ſchieß Dich!“ 

Ganz gehorſamſt und eiligſt duckte ſich der 
Ruſſe, — der Preuße voltigirte über ihn hinweg, 
entlud im Sprunge die Piſtolen, ließ zugleich 
die Pilgerkutte fallen, — und Koltiv ſtand in 
glänzender Rilſtung, ſchön und männlich wie ein 
Kriegsgott da. 

Ein Applaus, daß die Erde erbebte, lohnte 
dieſen Sieg, und der König von Preußen hatte 
feine Wette gewonnen. 

Aber die beiden Majeſtäten, mochten ſich deu. 
ken: Von der Ehre allein wird man nicht fett, 
— ſie ſprachen dem Sieger daher eine Penſton 
zu, die ihn ſicher ſo fett wie einen Bierbrauer 
gemacht hat, das heißt, — wenn er nicht ſchon 
auf dem Faden der Parze in den Himmel ge 
tanzt iſt. 


— 
x 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich in dem Haufe Langenmarkt Nr. 20 


neben dem Hotel du Nord ein 
Cigarren 


blikums ganz ergebenſt empfehle. 


und Tabacks- Geschäft 


unter der Firma J. C. Meyer, das ich dem Wohlwollen eines geehrten Pu- 


Julius Carl Meyer. 


— 


10,000 Thaler ſind zur Unterſtützung 
2 


von Pferd 


J; ESCHE IE I 
deutſcher Krieger oder deren Hinterbliebenen 
2 


E Grofe Verloofung 


en, Wagen, Kapitalien u. Grund 


Der Verwaltungsrath des Schweſelbades Fieſtel bei Pr. Minden bringt 


hiermit zur Öffentlichen Kenntniß, 


A 
0. 


00 


noch eine große Anzah 
Prämien Looſe mit Treffern von: 


1 
J 


300 


35,000, 30,000 1. 27, zur 
Die Betheiligung an Die 


fl. 


ſtattfindenden einzigen Ziehung 
Ein 


Eilf 10 
Gef. Aufträge mit Baarſendung 
liebe man baldigſt und nur direkt an un 


. ® 


Einlage ! Thaler Pr. Et. 
event. 


zu richten. 
Da vorausſichtlich die no 


Hauptgewinn 


wollen. 


Baron von 


Rittergutsbeſitzer. 
ee eee eee dN l: ah HTHx RENTEN Rl 


Agenten zum Wiederverkauf werden gegen angeme 


Ta 


den die Anmeldungen zu demſelben in 
nommen. Albert Czerwinski, Mitgl. d. kaiſerl. 
zig, 1. Damm 2, Saal⸗Etage. 


i Zur bevorſtehenden Ziehung 
der großen 


Staats Anlehens= Lotterie 
mit Gewinnen von fl. 200,000, 50,000, 
15,000, 10,000 2 mal 5000, 3 mal 2000, 6 
mal 1000, 15 mal 500, 30 mal 400, 740 mal 
145, empfiehlt der Unterzeichnete Heuerlooſe 
mit Anſpruch auf oben verzeichnete Gewinne 
a2 tr, pr. Stüc, 10 tlr. für 6 Stück und 
bittet vorſorglich Beſtellungen recht bald ein— 
zureichen. Pläne u. Liſten gratis u. franco. 


Chr. Chr. Fuchs, 
in Frankfurt a. M. 
— . 7, 


—. — — 
Angemeldete Fremde am 14. Januar 1867. 
Hotel du Nord. Die Herren: Kaufl. Eltzbacher 

aus Amſterdam, Linder a. Fiſchau, Avanta⸗ 


Druck und Sommilfionsverlag von W. Wen dt in Danzig. 


il. 300,000, 250,000, 200,000, 150,000, 50,000, 46,000, 43,000, 40,000, 
Verlooſung. 1 5 
em intereſſanten Unternehmen iſt Jedermaun geſtat⸗ 

tet und wurden zu diefem Zwecke Looſe à 1 Thaler ausgegeben. 
Sämmtliche Gewinne mitffen in der am 
31. Januar 1867 öffentlich vor Notar und Zeugen 
gewonnen werden und koſtet 
Loos 1 Thaler Pıp. Ert. 


oder Ermächtigung zur Poſtnachnahme be⸗ 
ſe 
Herrn Albert Leutner, 

in Frankfurt a. M. 


ch vorräthigen Looſe in külrzeſter 
fein werden, fo wird gebeten, frankirte Beſtellungen frühzeitig genng e 


n- Unterricht 
von Albert Czerwinski. 


Mittwoch, den 2. Januar, begann ein neuer Curſus meines Tanzunterrichts 
meiner Wohnung 1. 


er ER en ET EEE 
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daß das reizende Bad Fieſtel mit einem Flächen⸗ 
raum von circa 15 Morgen Gartenlandes auf dem Wege der öffentlichen Ausloo⸗ 
ſung veräußert werden ſoll. — Außer obigem Gewinn 
der ſchönſten Pferde, Egnipagen, 


als Hauptgewinn kommen 
Silberwaaren & Staats- 


„ . „ 


r Verwaltungsmitglier 


Wieſenhüttenplatz Nr. 6 


eee ehe 11979 een URN. 


Friſt vergriſſen 
inreichen zu 
Der Verwaltungsrat) 

Heimburg, L. Haarmann, 


Obergerichtsanw. 
eee! 


fiene Proviſion geſucht. 


h 


für Anfänger nnd wer⸗ 
2. Saal Etage, eutgegenge⸗ 


amm 
0 Paris und Tanzlehrer in Dane 


Tanz⸗Akademie zu 


gene im J. Leib-Huſaren-Reg. Nr. 1 Tollkie“ 


mitt aus Pr. Stargardt, 

Hotel de Ra Die Herren: Kaufl. Bandtte, 
Schweizer, Henſer, Mittler, Better, Krauſe 
aus Berlin. Zaffı a. Leipzig, Schäfer a. Lim. 
bach, Besnard a. Stuttgart, Krüger a. Neue 
ſalz, Seipel a. Stettin, Rau a. Köln a. N. 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren Kaufl. Nathan 

a. Berlin, Müller a. Eulinbach, Richter a. Kö⸗ 

nigsberg, Rentier Nicola g. Haag. g 

Schmelzers Hotel 3 Mohren. Die Herren: Ritter⸗ 

gutsbeſitzer Hehring a. Mirau, Achlomka aus 

Sterbenin, Peters a. Gumbinnen, Kaufleute 

Guck aus Breslan Ewert a. Berlin, Roſenwald 

aus Nürnberg, Eblert a. Tilſit. 


Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsbeſ. Rahn a. 
Friebrichsruhe, Jahnke a. Neudorf, Mix aus 
Kriefkohl, Albrand a. Meklenburg, Oſtrowski 
a. Zugdam, Wilke a. Pogerez, Kaufl. Matſch⸗ 
kowski a. Elbing, Mingram a. Hamburg, Lo- 


—— 


Berliner Börſe ven 11. Janua- 1867, 
Wechſel Courſe vom 10, 


— — 5 


Amſſerdam 250 fl. kurz 5 143½ bz 
do 2 Monat 5 142¼ 6j 
Hamburg 300 Mark kurz 4 1515/3 bz 
do. 2 Monat 4 150% bz 
London I Lftrl. 3 Monat 4 6. 21/46 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80 ½ bz 3 


Wien 150 fl. 8 Tage 

do do. 2 Monat 5 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 
Fraukfurk 100 fl. 2 Monat 3½ 


7678 65 
Tg bz 
56.20 ö 
56 20 bz 


Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 99 G 
Petersburg. 00 R.3 Woch. 7 89/8 bz 
do. do. 3 Monat 7 87/8 bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4¼110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 (81 b; 


2 Preußiſche Fonds. 


un 
nn en 


Anleibe von 1859 4½ 1038, 
Freiw. Anleihe 5 12 Bsp, 
St.⸗A. von 5455, 57 498 ¼ bz 
do. von 56 4½98½ bz 
do. von 59 4⁰½ 98% bz 
do. von 64 4 98¹ 2 0 
do. von 0 — 52 —89 5 > 
do. von 95 4 89 9 
do. von 62 4 89¼ u 
Staats⸗Schuldſcheine 3284/8 63 
Pr.⸗Aul. von 55 a 100 3¼ 121%bz 
Kr, und Nin. Sch. 30 ↄ — — 
Od. Dehb.⸗Oblig. u 1#2 
Kur- u. Neum.Pfaudbrieſe 3½¼78¼ä bz 
do. nene 4 887% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 7912 bz 
DR 5 4 8558 bz 
Pommerſche 75 7779 ¼ bz 
do. 7 4. 89 ½ ez 
Weſtpreußiſche Pſandbriefeg 76 ½½ bz 
do. 70 4 18544 bz 
do. neue 1 84 b 
1 do. 4½ 93 8 
Preußiſche Reuteubrieſe 4 90 bz 
ae Gold- und Papiergeld. 7 
Friedrichsd'orſ 113/12 bz [Dollars rte 
Gold⸗Krouen 9.7½B eee 6.220 


Loufsd' or 111 6 Ruſſi 1/ 
Raps 11/03 een ag 


N 2 
bedanz a. Roſtock, Feldwebel ei 
Weſel, Baninſpektor Schmidt ae 
Walters Hotel. Die Herren: Mittergntabeſ. Bo 
a. Katzle, Königliche Baumeister Forſt⸗ 45 
Marienburg, Dieckhoff a. Rothebude, Kaufl 
Ruhemann a. Culm, Aron a. Königsberg, 
der een HE a. Berlin 
Haslinde a. Hamm, Fabrik ru ’ 
Elbing. Fabrikant Wernick aus 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 1. bis 6. Jan. 


St. Marien. Getauft: f 0 

A Wilhelm d. PA Pa en 
ufgeboten: Fl i t Flitne 

Auna Ghee Keller * She m 

Geftorben : emer. Prediger Ernſt Carl O RR 
0 N a S 0 i 

75 J. 6 M., org. Herzfehler, Matis 1 

geb. Löffelmacher, 38 J. 10 M., Rheumatis 

ie 

18 


mit acutis Eudorardilis, Johanna Caro 
Lonife Schäpe geb. Oertell, 61 J. 1 M. 
a org. Lederleiden. j 
ohannis. Getauft: Tocht 
Meta d. Uhrmacher Mader. Sz 


St 


Carl 5 Sandee 
uguft, d. 
Kinder. 


Wilhelmine Preuß, 


Fr. Henriette ſepari > Kofchte m. 

geb. Jung. ſcharirte Schmidtge Eruft 
St. Trinitatis. Aufgeboten: : 

med. Guſtav Antonius Wotalllonsarzt Dr, 


Miller un 


Frl. 


Ae Natalie 
lt, 3 J. „ Roſali 
Meydam, 1 M. blade 


Maria Louiſe Siewert. 
Geſtorben: Töchter, Mar Hu 
1 e Wi 795 
milie d. Poſtbot 
Krämpfe. en 
Barbara. Getauf 
5 t: Söhne, M 
Augnuſt d. Zimmergeſell Auguſt Pabule, — 


Eduar i 
nard d. Arb. Johann Tomte (Strohdeich) 
Andreas Strunk 


Karl Friedrich d. 4 
N Arb 
(Bürgerwieſen), Heinrich Herrmann d. Arb. 
inehel. davon 2 aus dem 


St. 


Auguſt Trenner, 3 1 
Hebammen⸗Inſtitut. 


Aufgeboten: Arb. Frdr y 
a 3 Gre a hee 
eſtorben: Holzeopitain Wilh. Ferdin. Kö 
(Strohdeich), 71 J., Folge 3 Schlafe 
em ritirt. erſt. Pred. zu St. Barbara Ernſt 
Karl Oehlſchläger 75 J, 6 M., org. Herzf 
Arb. Joh. Gottl. Wieſender 66 J. 7 M. 18 
Tg. Todesart unbekannt, Elementarlehrer 
Ferd. Sintowski 43 J. 2 M. 23 Tg. ungen⸗ 
u. Darmſchwindſucht, Schreiber Gotthilf 
Schulz 56 J. Magenkrankheit, Amalie d 
Tiſchlergeſ. ar 3 J. 7 28 Tg. 
Lungen⸗Tubereuloſe, Cäſar Bruno Alfred b. 4 
Schloſſergeſ, Reich 1 J. 4 M. 14 Tg. Aus⸗ 
zebrung Johanna Maria Auguſte d. Arbeiter 
Schüßler 6 M. 17 Tg. Zahndurchbruch, Karl 
Friedrich d. Arb. Vorchert (Strohdeichh. 3 
M. Krämpfe, Maria Karoline d. Arb. Bu⸗ 
chardt, (Strohdeich), 24 Tg. Herzſchlag, Foh 
Martha Henriette d. Holzhändler Szſllat, 
(Stroppeic 3 M. Krämpfe. Johann Auguft 
d, inwohners Kühl, (Heubude), 4 M. 14 
ene eh Wen ende: d. Arb. Zieske 
Wa nden g. Nierenkrankheit, 3 


Stadttheater zu Danzig. 
Dienſtag den 15. Samıar. (Ab, suspendu,, 


Beneflz für Frl. Schmidt. Die 
Große Oper in 5 Aeten von Miihe der e ® 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


